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Von Zahlen und Bezahlen 
Der Gebrauch von Ziffern in den Klosterneuburger  
Rechnungsbüchern des 15. Jahrhunderts

Sarah Elisabeth Deichstetter

Der vorliegende Beitrag befasst sich mit den spätmittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Rechnungsbüchern des Augustiner-Chorherren bzw. Chor-
frauenstifts Klosterneuburg, insbesondere mit der Verwendung von Zahlen. 
Der Wandel von römischen hin zu den sich immer weiterverbreitenden hin-
du-arabischen Ziffern geschah Schritt für Schritt, wenn auch nicht linear. Mit 
Hilfe ausgewählter Rechnungsbücher des Kämmerers, des Kellerers sowie 
der Meisterin des Frauenstifts werden Besonderheiten und Auffälligkeiten 
in der Entwicklung eines neuen Schreibsystems hervorgehoben.

***

The following article analyses the late-medieval and early modern account 
books of Klosterneuburg Abbey, from both the canons as well as the canon-
esses’ convents. Focal point is the usage of numbers and numerals through-
out the practice of accountancy. The shift from roman to hindu-arabic nu-
merals can be categorised as a gradual, albeit non-linear process. Through 
looking at assorted account books belonging to the offices of cammerarius, 
cellarius as well as the canonesses’ magistra, specific trends and outliers in 
the development of a new writing system are highlighted.
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1.  Einleitung1

Das Archiv des Stiftes Klosterneuburg blieb seit der Stiftsgründung im 
12. Jahrhundert großteils verschont von Katastrophen und anderen Kalamitä-
ten. Trotz wiederholter Brände sowie Kriegen und innerer Streitereien konnten 
die Archivbestände deshalb bewahrt werden. Unter diesen sind vor allem die 
einen Zeitraum von mehreren Jahrhunderten umfassenden Rechnungsbücher 
hervorzuheben. Die ältesten dieser Rechnungsbücher, welche die Ämter des 
coquinarius, das siechhaus-Amt und die Weingärten betreffen, datieren in die 

1	 Der vorliegende Beitrag wurde in veränderter Form bereits im Zuge des International Me-
dieval Congress 2023 unter dem Titel “v, 6, siben: The Usage of Latin and Hindu-Arabic Nu-
merals within the Klosterneuburg Abbey Account Books” in Leeds präsentiert. Ich danke Mi-
chaela Wiesinger und Christina Jackel für die Einladung, an dieser Session teilzunehmen, 
sowie Sabine Miesgang für den regen Austausch. Die Recherchearbeiten fanden im Kontext 
des vom Österreichischen Wissenschaftsfond (FWF) finanzierten Projekts Ancient Book 
Crafts (ABC, Joint Project I 5884-G, Projektleitung: Johannes Tintner-Olifiers) an der Öster-
reichischen Akademie der Wissenschaften (ÖAW) im Team von Maria Theisen statt.
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1320er Jahre und reichen teils bis in das 17. Jahrhundert.2 Teilbestände dieser 
Rechnungsbücher waren bereits Fokus mehrerer Studien, die sich mit Einzel
aspekten der Rechnungsführung befassten, wie etwa dem Badwesen,3 den Kü-
chenrechnungen,4 dem Kriegs- und Rüstungswesen5 oder dem kunsthistorisch 
relevanten Material.6 Die Rechnungsbücher lassen auch Schlüsse über die 
Liturgie des Konvents zu und enthalten Informationen zu den prosopografi-
schen Netzwerken der Chorherren und ihren Kontakten zu anderen Klöstern, 
Herrscherhöfen und Adelsfamilien. Weiters spiegeln sich darin Entwicklungen 
im Bereich der Kultur- und Wissenspraxis, sowohl direkt, durch Entwicklungen 
im Bereich des Schrift- und Buchwesens, als auch indirekt, durch die Analyse 
der niedergeschriebenen Inhalte in den Rechnungsbüchern an sich. Hieraus 
entwickeln sich mehrere Forschungsfragen: Wer legte die Rechnungsbücher 
an und nach welchem System bzw. welcher Vorlage geschah dies? Wie geübt 
waren die beteiligten Personen in den Bereichen der Verwaltung, der Arithme-
tik und dem Schreiben der lateinischen bzw. deutschen Sprache? In welchen 
Kontexten wurde welche Sprache verwendet? Während die Bestände der 
Stiftsbibliothek in den letzten Jahren vermehrt mit Hinblick auf ihre Kompi-
lation und die Identifikation einzelner Schreiber untersucht wurden,7 wurden 
diplomatische sowie administrative Schriften hierfür bisher nicht herangezo-
gen. Sowohl bei den in der Bibliothek verwahrten Handschriften als auch bei 
den sich heute im Stiftsarchiv befindenden Schriftstücken kann davon ausge-
gangen werden, dass es sich bei den Verfassenden größtenteils um Mitglieder 
des Konvents handelte. Forschungen zu den schreibenden Personen ermög-
lichen Schlüsse über deren individuellen Bildungsgrad sowie in Folge über die 
Bildung der Konventsmitglieder allgemein. Mit diesem Beitrag soll ein erster 
Schritt in diese Richtung geleistet werden und die Vielfältigkeit der Schriftlich-
keit in den Rechnungsbüchern beleuchtet werden. 

Obwohl Rechnungsbücher, vor allem aus klösterlichen Beständen, bereits 
seit Langem als Quellengattung untersucht werden, stand die Verwendung 
von Zahlen, die in ihnen – der Natur der Quellengattung entsprechend wenig 
überraschend – eine zentrale Rolle einnehmen, zunächst nicht im Fokus der 
Forschungen.8 Erst in den letzten Jahren, unter anderem aufgrund voran-
schreitender Digitalisierung und der damit einhergehenden erleichterten Zu-
gänglichkeit und Vergleichbarkeit verschiedener Quellen, gewann auch dieser 
Aspekt an Bedeutung und wurde in die Analyse dieser Quellengattung inte-
griert.9 Ihre Darstellung kann auf verschiedene Arten erfolgen: in römischen 

2	 Während das siechhaus-Amt nur die Jahre 1322–1328 umfasst und dann abbricht – Aus-
gaben für die Krankenpflege wurden in den folgenden Jahrhunderten in den Rechnungs-
büchern anderer Ämter verzeichnet – reicht die Überlieferung der Küchenrechnungen bis 
1592, die der Weingartenrechnungen bis 1639.

3	 Siehe Jaritz 1975, sowie exemplarisch aus den zahlreichen Publikationen Karl Mazakarinis zu 
diesem Forschungsgebiet: Mazakarini 1997.

4	 Siehe Fritsch 1999.
5	 Siehe Fritz 1964.
6	 Siehe Röhrig 1966, sowie Röhrig 1974.
7	 Etwa ein kürzlich abgeschlossenes, von der Gesellschaft für Forschungsförderung Nieder-

österreich (GFF, vormals NFB) finanziertes Grundlagenforschungsprojekt (Scribe ID, FTI18-
004, Projektleitung: Markus Seidl), das sich der Erkennung verschiedener Schreiberhände 
des 12. Jahrhunderts mittels künstlicher Intelligenz widmete sowie einem 2023 gestarteten 
Projekt (PeuAFleu, GLF21-2-005, Projektleitung: Martin Haltrich) der FTI-Strategie der GFF, 
das sich zum Ziel gesetzt hat, Buchausstattung mittelalterlicher Handschriften mithilfe von 
künstlicher Intelligenz zu erfassen und einzelnen Personen zuzuordnen.

8	 Siehe hierzu eine weitere Fallstudie: Menninger 1958, S. 93–99.
9	 Siehe hierzu etwa Rückert 2015; Rückert 2024.
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Ziffern, in hindu-arabischen Ziffern, verschriftlicht als Kardinalzahlen in lateini-
scher sowie deutscher Sprache, als auch als Mischform zweier oder mehrerer 
Formen.10 Im Folgenden soll anhand von Einträgen aus den Rechnungsbüchern 
des Keller- sowie Kammeramts des Stiftes Klosterneuburg exemplarisch ein 
Querschnitt durch das 15.  Jahrhundert gezeichnet werden. Die hier ausge-
führte Kleinstudie erhebt keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit, sondern ver-
folgt vielmehr das Ziel, einen ersten Einblick in die Verwendung von Zahlen 
in den Quellen der Rechnungslegung des Stiftes Klosterneuburg zu gewäh-
ren und Folgestudien anzustoßen.11 Gewählt wurden hauptsächlich die Rech-
nungsbücher des Kammer- sowie Kelleramts, da hier eine umfassende Über-
lieferung vorliegt, die einen Gutteil der einzelnen Jahre des 15. Jahrhunderts 
abdeckt, und da die Ausgaben der beiden Ämter und die damit einhergehen-
den Einträge in den Rechnungsbüchern sich oftmals überschneiden. Zwar 
waren die Aufgabenbereiche der beiden Amtsträger klar voneinander getrennt 
(der cammerarius war vor allem für die klösterlichen Gebäude, ihre Erhaltung 
und Ausstattung zuständig, der cellarius hauptsächlich für die Verwaltung 
des Weingutes sowie der inkorporierten Pfarreien), doch finden sich in Auf-
bau und Inhalt durchaus Überschneidungen.12 Obwohl die Rechnungsbücher 
nur den Abschluss des Rechnungslegungsprozesses – der, angefangen mit et-
waigen Anfragen bzw. Angeboten, über die Rechnungsausstellung bis hin zur 
Abschrift und Kompilation der einzelnen Rechnungsbelege eine mannigfaltige 
Schriftlichkeitspraxis umfasst – bilden, können im Falle des Augustiner-Chor-
herrenstifts aufgrund der Überlieferungslage nur diese herangezogen werden. 
Erst ab dem 17. Jahrhundert lassen sich einzelne Geschäfte in ihrer Ganzheit 
nachverfolgen; im 15. und 16. Jahrhundert sind nur wenige Einzelbelege sowie 
Übersichten gesammelter Rechnungen vorhanden, wobei sich diese heute 
ebenfalls eingebunden oder eingelegt in den Rechnungsbüchern befinden.

2.  Die Rechnungsbücher des Stiftes Klosterneuburg

Der Aufbau der Rechnungsbücher folgt, je nach Amt, einem konstant blei-
benden Muster, das mit wenigen Abweichungen und kleineren, der langen 
Laufzeit geschuldeten Adaptionen über die Jahrzehnte hinweg eingehalten 
wurde. Zu Beginn findet sich stets eine Art Übersicht, in der in einem kur-
zen Incipit das Amt, die Amtstragenden sowie das behandelte Jahr vermerkt 
wurden. Zunächst folgen im Regelfall die Einnahmen, gefolgt von den ange-
fallenen Ausgaben. Die einzelnen Rechnungsjahre wurden anschließend den 
Ämtern entsprechend zusammengebunden, wobei zumeist auf eine chronolo-
gische Abfolge geachtet wurde. Manche Bände enthalten nur ein Jahr, andere 
wurden bereits dafür konzipiert, mehrere, fortlaufende Jahre aufzeichnen zu 
können.13 In diesem Bestand sind vor allem die Rechnungsbücher des 1568 

10	 Zu den Zahlzeichen im abendländischen Mittelalter siehe Bischoff 2009, S. 232–234; sowie 
Ifrah 1992, S. 220–227.

11	 Für einen Überblick zur klösterlichen Rechnungslegung im Mittelalter und der Frühen Neu-
zeit siehe Gleba 2021; Gleba 2010; Toch 2000, sowie exemplarisch Gruber 2015 zur städti-
schen Rechnungslegung.

12	 Zur genaueren Funktion der beiden Ämter siehe Röhrig 1971, S. 140 f., sowie zuletzt Löffler 2021, 
S. 43–59; für eine Darstellung der Abläufe bezüglich der Rechnungslegungen konkret S. 50.

13	 Siehe etwa die Rechnungsbücher RB 1/9 bzw. RB 1/10, die beinahe die gesamte Amtszeit 
des Propstes Georg Hausmannstetter abdecken und deren Rubriken über mehrere Jahre 
hinweg von jeweils einer Hand verfasst wurden.
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aufgelassenen Augustiner-Chorfrauenstiftes hervorzuheben, welches sich in 
unmittelbarer Nähe des Herrenstiftes befand und diesem unterstellt war. Die-
ser außerordentliche Bestand, der aufgrund des langen Zeitraums14 als Beson-
derheit im Bereich der Verwaltungsgeschichte mittelalterlicher Frauenklöster 
gewertet werden muss, wurde bereits im Zuge mehrerer Forschungsvorhaben 
auf spezifische Aspekte hin ausgewertet15 und ist aktuell Teil neuer, laufender 
Studien.16 Anders als die Rechnungsbücher der Chorherren, die nach den Äm-
tern geordnet sind und dementsprechend zusammengebunden wurden, ist die 
Rechnungslegung der Chorfrauen nach einzelnen Jahren geteilt und beinhal-
tet sämtliche darin angefallenen Kosten bzw. Einnahmen, was eine Untersu-
chung der Wirtschaftstätigkeit des Konvents erleichtert. Das Chorfrauenstift 
unterstand dem Propst, der als Vorstand beider Gemeinschaften agierte. Als 
solcher hatte er für die Verpflegung und Versorgung der Schwestern aufzu-
kommen und verwaltete die Stiftsgebäude. Obwohl die Schwestern eigene 
Einkünfte vorweisen konnten – etwa durch Stickarbeiten, Mädchenerziehung 
oder Weinverkauf – kam es immer wieder zu Konflikten bezüglich der Ausga-
ben, die das Frauenstift generierte. Bereits 1253 wandte sich der Chorherren-
konvent an den Papst, welcher daraufhin die Zahl der Chorfrauen begrenzte, 
um hohen Kosten entgegenzuwirken.17 Dabei handelte es sich um keinen Ein-
zelfall und während des Bestehens des Frauenklosters kam es immer wieder 
zu Aufnahmebegrenzungen und Visitationen.18 Zwischen 1445 und 1533 sind 
Rechnungsbücher überliefert, die eigens von den Chorfrauen geführt wurden; 
die Konflikte bezüglich der den Chorherren zu hoch erscheinenden Auslagen 
des Frauenstiftes könnten der Grund für die eigene Buchführung gewesen 
sein. 

3.  Die Akteurinnen und Akteure

Obwohl einige der Rechnungsbücher über mehrere Jahre hinweg von densel-
ben Personen verfasst wurden, kann die Frage nach diesen Verfassenden nicht 
eindeutig geklärt werden. Ob es sich dabei um die Amtstragenden selbst oder 
um anderweitige Schreibende handelte, kann anhand fehlender Selbstnennun-
gen und mangelnder Schriftbespiele bzw. -vergleiche nicht eindeutig nachvoll-
zogen werden. Zwar finden sich vereinzelt Einträge, in denen die schreibenden 
Personen sich durch deiktische Verweise zeigen, wie etwa in den Rechnungs-
büchern der Chorfrauen, deren Incipt in der Regel eine Nennung der jeweili-
gen Meisterin mit dem Zusatz was ich eingenommen habe enthält. Von einem 
eigenhändigen Verfassen kann jedoch nicht ausgegangen werden, da in vielen 
Fällen ebenso Einträge zu finden sind, in denen die Meisterin als meine fraw 
benannt und eine eindeutige Abgrenzung zur schreibenden Person geschaf-
fen wird. In den meisten Fällen ist eher von amtsunabhängigen Schreibarbei-

14	 In den letzten Jahrzehnten erschienen mehrere Studien zum Geld- bzw. Rechnungswesen 
mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Frauenklöster, die überlieferten und bearbeiteten 
Rechnungsbücher umfasst in den meisten Fällen jedoch nur wenige Jahre bzw. Jahrzehnte. 
Siehe Bruch 2013; Scheible 2018, Kehnel 2023.

15	 Siehe hierzu etwa Fußnote 3.
16	 Siehe Rückert 2024. Die Rechnungsbücher des Frauenstifts werden weiters im Zuge meiner 

Dissertation auf ihren Informationsgehalt im Bereich der Buchproduktion, des Bucherwerbs 
sowie der Schreibtätigkeit allgemein ausgewertet. 

17	 Vgl. Fischer 1815, S. 338; Zeibig 1857, S. LXV, 6 f., Nr. VIII.
18	 Vgl. Starzer 1900, S. 390 f.
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ten auszugehen, da die Rubriken verschiedener Ämter, etwa des Keller- sowie 
des Kammeramtes, in manchen Jahren von einer Hand geschrieben worden 
zu sein scheinen. In den Rechnungsbüchern des Chorfrauenstiftes finden 
sich außerdem in mehreren Jahren Hinweise auf einen Schreiber, dessen Zu-
ordnung zum Herren- bzw. Frauenstift wie auch sein Aufgabenbereich nicht 
spezifiziert werden können.19 Obwohl im Stiftsarchiv zahlreiche Instruktionen 
zur Stiftsherrschaft und Verwaltung20 erhalten sind, finden sich keine mittel-
alterlichen Angaben, welche die Praxis des Rechnungswesens normativ vor-
geben würden, und auch in den tatsächlich überlieferten Quellen finden sich 
nur vereinzelt Hinweise auf diese. Das Anlegen der Rechnungsbücher selbst, 
unabhängig von den Verfassenden, dürfte jedoch eindeutig gewissen Regeln 
gefolgt sein, da die Struktur nicht nur innerhalb eines Amtes über die Jahr-
zehnte hinweg konsistent, sondern auch innerhalb der verschiedenen Ämter 
vergleichbar bleibt. Das System der Rechnungslegung bzw. die Prozesse der 
Kaufabwicklung und -verschriftlichung scheinen ebenso einheitlich funktio-
niert zu haben. Einzelne Rechnungen wurden gesammelt bzw. vermerkt und 
zunächst in loser Form aufbewahrt – zum Teil wurden diese auch in die jewei-
ligen Rechnungsbücher miteingebunden21 bzw. später hineingelegt. Auf Basis 
dieser Rechnungen wurde wohl zunächst eine erste Skizze des jeweiligen 
Rechnungsbuches erstellt. In wenigen Fällen sind Rechnungsbuchentwürfe 
vorhanden, wie etwa im Rechnungsbuch RB 4/1, in dem sowohl das Jahr 1459 
als auch ein Entwurf dieses Jahres enthalten sind.22 Letzterer ist mit weniger 
Bedacht und Präzision ausgeführt und kann daher eindeutig als Vorlage be-
trachtet werden. Warum in diesem Falle sowohl Entwurf als auch Rechnungs-
buch erhalten blieben und in Folge sogar zusammengebunden wurden, lässt 
sich nicht nachvollziehen. Im Falle der Rechnungsbücher des Chorfrauenstiftes 
ist unklar, ob die Rechnungslegung von einem Schreiber oder der Meisterin, 
bzw. einer Schwester übernommen wurde. Besonders in den ältesten Rech-
nungsbüchern des Konvents bis 1460 finden sich verschiedene Verfassende, 
wobei die Rubriken sowie Incipits von der Haupthand übernommen wurden. 
Neben unterschiedlichen Händen und Tinten finden sich hier außerdem Strei-
chungen, Tilgungen sowie Tintenflecke, die auf eine stufenweise, gemeinsame 
Ausführung hindeuten. 

4.  �Zugang zu den Rechnungen und doppelte 
Buchführung

Die Frage nach den Schreibenden der Rechnungsbücher hängt unmittelbar mit 
der Verwendung der Zahlensysteme zusammen: Während manche das altbe-
währte römische Ziffernsystem bevorzugten, entschieden sich andere für die 
im Geld- und Rechnungswesen neue hindu-arabische Schreibweise.23 Doch 

19	 Etwa RB 31/1, fol. 2r, wo neben einem nicht näher spezifizierten Schreiber auch ein Schrei-
ber Johannes genannt wird. Ein Eintrag aus 1466 (RB 3/2, fol. 186v) erwähnt wiederum ex-
plizit den Schreiber des Propstes, der den Chorfrauen Geld überreicht. 

20	 Zu den Instruktionen des Stiftes siehe Löffler 2021.
21	 Siehe etwa RB 4/23, sowie RB 4/15, in dem sowohl eingebundene als auch eingelegte Rech-

nungsnotizen zu finden sind.
22	 Vgl. hierfür RB 4/1, fol. 344r–367v sowie der korrespondierende Entwurf fol. 419r–423v.
23	 Obwohl der Gebrauch von hindu-arabischen Zahlen bereits in Handschriften des Hochmit-

telalters nachgewiesen werden kann, ist ihre Verbreitung stark vom jeweiligen geografischen 
Raum bzw. vom Gebrauchskontext abhängig. Zur Verbreitung im deutschsprachigen Raum 
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nicht nur die Personen, die die Rechnungsbücher tat-
sächlich verfassten, dürften hierfür ausschlaggebend 
gewesen sein, auch die Rezipierenden bzw. Amts-
tragenden könnten Einfluss auf die Verwendung ver-
schiedener Ziffernsysteme genommen haben. Einen 
konkreten Hinweis über die Rezeptionsgeschichte 
bzw. den Zugang zu Rechnungsbüchern liefern die 
Rechnungsbücher des Propstes Georg Hausmann-
stetter (in dieser Tätigkeit 1509–1541). Die Ausgaben 
wurden in doppelter Buchführung verzeichnet; die in 
den beiden Rechnungsbüchern 1/9 (1513–1527) und 
1/10 (1513–1528) enthaltenen Ausgaben sind – mit 
wenigen Ausnahmen – deckungsgleich. In RB  1/10 
findet sich jedoch im Anschluss an die abschließen-
den Ausgabenauflistungen eines jeden Jahres ein Ein-
trag, der in 1/9 nicht vorhanden ist (Abb. 1). 

Gezeichnet wird der Vermerk über die vorange-
henden Ausgaben von fünf Chorherren, allen voran 
dem Thechhandt Leopold Herzogenburger (in dieser 
Funktion tätig 1509–1529). Georg Hausmannstetter 
war eng mit der Universität Wien sowie dem kaiser-
lichen Hof und Regiment Maximilians I. verbunden, 
was, neben wirtschaftlicher sowie politischer Kon-
flikte allgemein, zu häufiger Absenz führte und sich 
1513 schließlich zu einem daraus resultierenden „of-
fenen Aufstand der Chorherren“24 zuspitzte. Zusätz-
lich brachte seine Reisetätigkeit nicht unwesentliche 
Ausgaben mit sich, weswegen für seine zahlreichen 
Reisen eigene Ausgabenverzeichnisse angelegt wurden.25 Die Überprüfung 
bzw. das Absegnen der Ausgaben von Seiten des Konvents kann als Maß-
nahme gesehen werden, das Misstrauen gegenüber Propst Hausmannstetter 
zu mindern, zumal der Aufstand des Konvents und die daraus resultierenden 
Auseinandersetzungen mit dem kaiserlichen Regiment eine Neuaufstellung 
des Wirtschaftswesens mit sich brachten.26 Eine Folge dieser Neuaufstellung 
war die doppelte Buchführung und die Überprüfung der Ausgaben durch die 
genannten Kapitulare.27 Obwohl es sich hier um einen Sonderfall handelt, so 
zeigt dieser Eintrag dennoch, dass Rechnungsbücher durchaus von mehreren 
stiftsinternen Personen benutzt und bearbeitet wurden. Weiters ist die Praxis 
der doppelten Buchführung im allgemeineren Sinn bereits vor der Zeit Haus-
mannstetters im 15. Jahrhundert belegt, da Zahlungen, die vom Herrenstift an 
die Meisterin der Chorfrauenkonvents in Form des Monatsgeld geleistet wur-
den, in den Rechnungen beider Institutionen als Ausgaben bzw. Einnahmen 
aufscheinen.28 

siehe Menninger 1958, S. 93 f. Zu hindu-arabischen Zahlzeichen und ihrer Verwendung im 
Geldwesen des 15. Jahrhunderts siehe Bischoff 2009, S. 234.

24	 Hofer 2020, S. 23.
25	 Siehe die Rechnungsbücher RB 15/2–RB 15/5, die Reiseausgaben des Propstes Hausmann-

stetter beinhalten.
26	 Vgl. Röhrig 1964, S. 285.
27	 Vgl. Röhrig 1966, S. 141.
28	 Vgl. Rückert 2024, S. 253.

Abb. 1	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, 
RB  1/10, fol.  53v – Rechnungsbuch 
des Propstes Georg Müstinger, Be-
stätigung der Ausgaben durch Mit-
brüder.
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5.  Der Schreibprozess im Frauenstift

Obgleich ein Großteil der erhaltenen Rechnungsbücher des Chor-
frauenstiftes von einer durchgehenden Hand geschrieben wurde, 
finden sich dennoch vereinzelt Rechnungslegungen verschiedener 
Hände – wobei Registerüberschriften auszunehmen sind, da diese 
oftmals für das gesamte Jahr bzw. möglicherweise sogar für meh-
rere Jahre vorgeschrieben wurde. Letztere bieten vor allem in den 
letzten Jahren der überlieferten Rechnungslegung im Frauenkon-
vent Einblicke in den Schreibprozess. Wer in diesen in welcher Form 
involviert war – die Meisterin, Schreiber bzw. Schreiberinnen aus 
dem Konvent – lässt sich auch hier nicht eindeutig beantworten. 
Auffällig ist jedoch, dass im Jahr 1517 gleichzeitig mit dem Ableben 
der Meisterin Katharina Raderin (in dieser Tätigkeit 1495–1517 be-
legt) auch ein Bruch in der Registerschreibung stattfindet. In diesem 
Jahr finden sich zwei voneinander getrennte Rechnungsbücher: 
eines, das von Katherina Raderin bis zu ihrem Ableben am 27. April 
geführt wurde und eines, das ihre Nachfolgerin Lucia Gollaterin 
(in dieser Tätigkeit 1517–1536) in ihrer Amtszeit ab dem 28. April 
führte. Incipit sowie Registerüberschriften unterscheiden sich 
von den vorhergegangenen Jahren und bleiben durchgehend von 
einer Hand verfasst. Dass diese Überschriften unabhängig von den 
eigentlichen Einträgen entstanden, belegt die Tatsache, dass diese 
Register in gleichbleibenden Abständen zu finden sind, was zu Leer-
stellen führen kann, wie etwa in 1533 im Falle des Eynnemen von 
den kinden in der schuel, wo zwar die Kategorie verzeichnet wurde, 
jedoch keine Einträge darauf folgen.29 Zusätzliche Unterkategorien, 
die nicht von der Hand der Register vorgesehen sind, wurden von 
der Haupthand nachgetragen und unterscheiden sich in manchen 
Fällen nur durch Einrückungen vom Haupttext, nicht jedoch durch 
Größe oder Schriftform.30 Es kann also von einem Verfassungspro-
zess in zwei Stufen gesprochen werden. Im Laufe der Amtszeit der 
Meisterin Gollaterin findet ebenso eine Veränderung im Format der 
Rechnungsbücher statt. Waren diese zunächst auf Blättern von 30 × 
12 cm festgehalten, findet sich ab 1529 ein Format von 23 × 16 cm, das bis 
zum Abbruch der Überlieferung 1533 beibehalten wurde; dieser Wandel hatte 
jedoch keine Auswirkung auf die Schrift bzw. die Schreibenden. Während die 
Rechnungsbücher der Meisterin Gollaterin also als uniform zu beschreiben 
sind, finden sich bei ihren Amtsvorgängerinnen durchaus mehrere Hände inner-
halb eines Rechnungsjahres, bzw. innerhalb eines einzelnen Rechnungspostens. 
Als Beispiel sei an dieser Stelle RB 31/1 aus dem Jahr 1452 genannt (Abb. 2).

Neben der offensichtlich geübten ersten Hand, die das Incipit verfasste und 
sich in den weiteren Registerkategorien wiederfindet, reihen sich mehrere, 
teils sehr ungeübt wirkende Hände. Einen Erklärungsversuch für die unbehol-
fene Federführung in den Rechnungsbüchern der Chorfrauen liefert Agnes 

29	 Siehe RB 31/7, fol. 4r.
30	 Siehe z.B. RB 31/7 fol. 21r, bei der Das Ausgeben vmb milichram in den Fließtext übergeht, 

sowie RB 31/7, fol. 25v, in der die Ausgaben für Gersten durch Einrückung hervorgehoben 
wird.

Abb. 2	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, 
RB 31/1, fol. 253r – Incipit-Seite des 
Rechnungsbuches der Magistra Anna 
Mitterndorferin (1452).
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Unterbrunner: Es könnte sich um Schreibunterricht gehandelt haben, das Ge-
samtbild „erscheint wie eine Schreibübung, bei der sich womöglich Schüler ab-
wechselten“.31 Dass es sich hierbei tatsächlich um Schreibübungen handelte, 
erscheint aufgrund der Quellengattung jedoch unwahrscheinlich, da die Rech-
nungsbücher geführt wurden, um, wie bereits erwähnt, dem Propst gegenüber 
die Wirtschaftstätigkeit und Ausgaben zu belegen.32 Wahrscheinlicher scheint 
ein generell gemeinschaftliches Verfassen durch mehrere Schwestern, da teils 
bis zu fünf verschiedene Hände innerhalb einer Rubrik zu finden sind – es han-
delt sich nicht um Ergänzungen oder Nachträge, sondern um gleichwertige 
Einträge. Möglicherweise wurden die einzelnen Posten von der Meisterin dik-
tiert und von Schwestern verschriftlicht. Da es sich durchwegs um ungeübte 
Hände handelt, ist ein Wirken externer Schreiber auszuschließen.33

Auffällig an den Rechnungsbüchern der Chorfrauengemeinschaft ist wei-
ters, dass, obwohl die Schreibsprache mit wenigen Ausnahmen durchgängig 
Deutsch ist, fast ausschließlich römische Ziffern verwendet werden. Anders 
als in den Rechnungsbüchern der Chorherren werden hier bis zur Jahrhun-
dertwende nur vereinzelt hindu-arabische Ziffern gebraucht, und auch danach 
werden diese hauptsächlich für Datumsangaben – Jahreszahlen sowie mit den 
Küchenausgaben korrespondierende Kalendarien – verwendet. Häufiger fin-
det sich die verschriftlichten deutsche Kardinalzahlen, vor allem im Bereich 
der Jahreszahlennennung.

6.  Der Gebrauch arabischer und römischer Zahlen

In den durchgesehenen Kammer- und Kelleramtsrechnungen des Chorherren-
stiftes lassen sich – auch dem längerem Überlieferungszeitraum geschuldet – 
größere Veränderungen nachverfolgen. Im Zeitraum vor 1430 stellen hindu-
arabische Ziffern eine Ausnahme dar; in der Zeit von 1430 bis 1450 finden sich 
jedoch zahlreiche solcher Einträge. Das ‚neue‘ System wurde hauptsächlich zur 
Erfassung von Mengenangaben verwendet, die Geldbeträge wurden nach wie 
vor mithilfe der altbewährten römischen Ziffern erfasst (Abb. 3 und 4). 

Überraschend ist hierbei, dass Zwischensummen am Ende der einzelnen 
Seiten bzw. Endsummen einzelner Rechnungsposten – anders als die einzel-
nen Einträge – sehr wohl mithilfe hindu-arabischer Ziffern angegeben bzw. 
sogar Mischformen der beiden Systeme (erfolgreich) verwendet wurden. Diese 
Entwicklung fällt in bzw. schließt direkt an die Amtszeit des Propstes Georg 
Müstinger (in dieser Tätigkeit 1418–1442) an und fand somit in der von ihm 
initiierten kulturellen Blütezeit des Stiftes statt. Müstinger war selbst an der 
Buch- und Textproduktion beteiligt und pflegte enge Kontakte zu anderen 
Klöstern, Gelehrten sowie der Universität Wien.34 Dies brachte mannigfaltige 
Veränderungen innerhalb des Konvents mit sich und dürfte sich auch maßgeb-
lich auf die Bildung der Chorherren ausgewirkt haben.35 Die Rechnungsbücher 
des 15. Jahrhunderts zeigen eine stetig steigende Erweiterung der Buchpro-
duktion, die zur Gänze – vom Skriptorium bis zur Buchbindewerkstatt – im 

31	 Unterbrunner 2018, S. 11.
32	 Vgl. Starzer 1900, S. 393
33	 Überlegungen zum Schreibprozess der Rechnungsbücher des Chorfrauenkonvents finden 

sich in Rückert 2024, S. 257.
34	 Vgl. Grössing 1997, S. 562.
35	 Vgl. Černik 1913, S. 102 f.
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Kloster selbst angesiedelt war.36 Auch die Nähe zur Universität spiegelt sich 
wider; so finden sich in den Rechnungsbüchern mit dem voranschreiten-
den Jahrhundert vermehrt Ausgaben für studentibus, etwa als Schreiber oder 
als Erhalter von Naturalien. Obwohl es sich hierbei wohl meist um Mitglieder 
des Konvents handelte,37 weist ein anderer Eintrag auf einen Austausch mit 
konventsfremden Studenten und Gelehrten hin. In der stiftseigenen Buch-
binderei finden sich vermehrt Ausgaben für Ketten sowie weitere Metallele-
mente wie Buchbuckel oder Schließen.38 Die Anlage bzw. der Ausbau einer 

36	 Vgl. Ludwig 1912, S. XVII.
37	 Vgl. Černik 1913, S. 103.
38	 In Klosterneuburg finden sich heute noch Spuren der ehemaligen Kettenbibliothek an den 

meisten historischen Bucheinbänden, die fast ausnahmslos in das 15.  Jahrhundert datiert 
werden können.

Abb. 3	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, RB  3/1, fol.  314r 
Rechnungsbuch des Propstes Johannes Hechtl, gleich-
zeitige Verwendung von hindu-arabischen und römischen 
Ziffern (1433).

Abb. 4	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, RB  3/1, fol.  406r: 
Rechnungsbuch des Propstes Johannes Hechtl, gleich-
zeitige Verwendung von hindu-arabischen und römischen 
Ziffern (1433).
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Kettenbibliothek impliziert eine Öffnung für 
konventsfremde Personen, bei der man darauf 
bedacht war, den Verlust wertvoller Bücher zu 
minimieren (Konventsmitglieder selbst konnten 
durchaus Bücher zur privaten Lektüre aus der 
Bibliothek entlehnen und mit in ihre Zimmer 
nehmen).39 Es erscheint nicht abwegig, dass 
Georg Müstinger, der selbst als Astronom und 
Kartograph aktiv war und enge Beziehungen zu 
Mathematikern pflegte, Einfluss auf den Unter-
richt und die Wissensvermittlung im Stift nahm. 
Das Stift Klosterneuburg unterhielt mehrere 
Schulen, neben dem Unterricht der Novizen 
wurden auch Kinder von Klosterneuburger Be-
völkerung unterrichtet. Bereits Leopold „das 
Kind“, der Sohn Leopolds  VI., wurde im Stift 
unterrichtet, allerdings ist ungewiss, ob dieser 
eine weltliche Schule besuchte oder gemein-
sam mit den Novizen unterwiesen wurde.40 
Nicht nur die Chorherren waren in diesem Be-
reich tätig, auch die Chorfrauen unterrichteten 
die Töchter wohlhabender Familien – der Mäd-
chenunterricht stellte eine der Haupteinnah-
mequellen der Gemeinschaft dar.41 Aufgrund 
des Gebrauchscharakters von Schullektüre 
und der damit einhergehenden starken Ab-
nutzung ist diese nicht bzw. nur lückenhaft überliefert. In den Beständen der 
Stiftsbibliothek finden sich jedoch durchaus vereinzelt Hinweise auf mathe-
matische Bildung bzw. das Erlernen eines neuen Schreibsystems von Zahlen.42 
Neben kurzen, mathematischen bzw. arithmetischen Traktaten, finden sich 
etwa in HS  623 Federproben verschiedener Zahlensysteme in Händen des 
15. Jahrhunderts, sowohl der römischen, der lateinischen, der deutschen als 
auch der hindu-arabischen Form.43 Die Rechnungsbücher beinhalten Einträge 
für Materialen wie etwa einen raitphening44 – solche Rechenpfennige wurden 
auf linierten Rechentischen verwendet, um, vor allem im Geldwesen, große 
Summen zu addieren (Abb. 5).

Obwohl in den Rechnungsbüchern der 1450er Jahre wieder vermehrt rö-
mische Ziffern zu finden sind, wurden hindu-arabische Ziffern schon in den 
1460er Jahren parallel zu diesen verwendet – wie bereits in den 1430er und 
1440ern vor allem für Endsummen. Anders als zuvor werden nun jedoch auch 
die einzelnen Beträge – zumindest zum Teil – auf diese Weise verzeichnet. 
Wie auch in den vorangegangenen Jahrzehnten dürfte die gleichzeitige Ver-
wendung unterschiedlicher Schreibweisen kein Problem für die involvierten 

39	 Eine Edition eines Ausleihverzeichnisses aus 1470 findet sich bei Gottlieb 1915, S. 118−120.
40	 Vgl. Holubar 1992, S. 427.
41	 Vgl. Unterbrunner 2018, S. 8 f.
42	 Zum Mathematikunterricht im Spätmittelalter bzw. der Frühen Neuzeit siehe den Beitrag 

von Norbert Hunor Orbán und Michaela Wiesinger in dieser Ausgabe.
43	 Siehe Stiftsbibliothek Klosterneuburg, CCl 623, fol. 54v.
44	 RB 3/1, fol. 463r.

Abb. 5	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, 
RB 1/7, fol. 409ar: Notiz, den Propst-
rechnungen 1481 zugehörig.
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Personen dargestellt haben,45 denn die Rechnungssummen 
sind korrekt. Mit dieser Entwicklung scheint der Zahlenge-
brauch einen haltbaren Standard erreicht haben: Ähnliche 
Mischformen finden sich auch in den Rechnungsbüchern 
der folgenden Jahrzehnte des 15.  Jahrhunderts. Im ausge-
henden 15.  Jahrhundert wurden beide Formen nicht nur 
nebeneinander, sondern auch gezielt miteinander, etwa 
in gemischten Darstellungen von Geldsummen, verwen-
det, was von einem hohen Kompetenzlevel sowohl in der 
Arithmetik als auch in der Verwendung der beiden Systeme 
zeugt. Mit der Jahrhundertwende und den damit einherge-
henden wirtschaftlichen Veränderungen wandelte sich auch 
dies: Während manche Ämter, etwa der Kellermeister oder 
der Propst fortan sämtliche Geldbeträge und -summen mit-
hilfe römischer Ziffern niederschrieben, finden sich in den 
Rechnungsbüchern des Kämmerers durchgehend nur hindu-
arabische Formen.46 Hier dürfte eine Individualisierung der 
Notation eingetreten sein, welche schließlich nicht nur in 
einer Fusion der Rechnungsbücher einzelner Ämter in einem 
gesamten Werk,47 sondern auch in der flächendeckenden 
Verwendung hindu-arabischen Zahlen münden sollte. Auch 
die Sprache, in der die Rechnungsbücher verfasst wurden, 
unterlag einem Wandel, der weiterer Studien bedarf. Wäh-
rend die Verzeichnisse des 14. Jahrhunderts bis auf wenige 
Ausnahmen in Latein verfasst wurden,48 entwickelte sich die 
Sprache mit dem zunehmenden 15. Jahrhundert über eine 
deutsch-lateinische Mischform hin zu einer durchgängigen 
Aufzeichnung in deutscher Sprache, die sich im letzten Jahr-
zehnt des Jahrhunderts durchzusetzen scheint und von da 
an ins 16. Jahrhundert übertragen wurde. Diese Entwicklung 
kann als paralleles Phänomen zur Etablierung der hindu-ara-
bischen Ziffern in der Rechnungslegung verstanden werden, 
wobei diese linearer zu verlaufen scheint und stärker an die 
jeweiligen Kategorien gekoppelt ist. So werden Ausgaben, 
welche die liturgische Praxis bzw. liturgisches Gerät betreffen, noch im späten 
15.  Jahrhundert in lateinischer Sprache verzeichnet – wenig verwunderlich, 
wurde die Liturgie selbst doch auf Latein begangen (Abb. 6).

7.  Parallel verwendete Zahlensysteme

Bei der Durchsicht der Rechnungsbücher fiel auf, dass hindu-arabische Ziffern 
im Zeitraum vor 1430 nur selten und oftmals im Kontext von Jahreszahlen 
verwendet wurden.49 Obwohl das Rechnungsjahr von äußerster Relevanz ist, 
um die eigentliche Rechnungslegung nachvollziehen zu können, wurde seiner 

45	 Vgl. hierzu die Analyse Menningers zu den verschiedenen Sprachen und Ziffernschreibwei-
sen in den Rechnungsbüchern der Reichsstadt Augsburg, Menninger 1958, S. 93−101.

46	 Siehe RB 4/9 sowie die darauffolgenden Signaturen/Jahre.
47	 Vgl. Röhrig 1971, S. 141.
48	 Vgl. Fritsch 1999, S. 174.
49	 Vgl. Bischoff 2009, S. 234.

Abb. 6	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, 
RB  3/1 fol.  474r – Rechnungsbuch 
des Kellermeisters, die Jahre 1396–
1399 betreffend.
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Aufzeichnung oft nur geringe Bedeutung zugemessen. Dieser Umstand lässt 
sich wohl dadurch erklären, dass alle Beteiligten wussten, um welches Jahr 
es sich handelte; weiters finden sich in den einzelnen Rubriken und Einträ-
gen teils Verweise auf das aktuell erfasste Jahr, was eine Nennung zu Beginn 
nicht zwingend notwendig macht. Auffällig ist, dass sich bereits im 14. Jahr-
hundert vereinzelte Jahreseinträge finden, die in hindu-arabischen Ziffern ver-
fasst wurden, etwa im RB 3/1 474r, in dem Einträge der Jahre 1396 bzw. 1397 
bis 1399 zusammengefasst werden. Die Angabe der behandelten Jahre erfolgt 
zunächst als lateinische Kardinalzahl – nonagessim[o] septim[o] −, anschließend 
und in weiterer Folge jedoch in ihren hindu-arabische Versionen als 97, 98 
und 99. Die Schreibweise dürfte hier erneut hauptsächlich mit den jeweiligen 
Schreibenden zusammenhängen und unterscheidet sich je nach Hand stark. 
Vergleicht man etwa die Rechnungsbücher des Oberkellerers und späteren 
Propstes Johannes Hechtel († 1485) der Jahre 1445–1460, so lässt sich kei-
nerlei Systematik hinter der Nennung feststellen: Die Schreibweise wechselt 
von 51 auf li,50 zurück zu 53 und 57,51 dann zu lx und lxi.52 

Weiters scheint die Verwendung des bevorzugten Zahlensystems je nach 
Jahr stark zu variieren. Obwohl vor allem in den 1440er Jahren vermehrt hindu-
arabische Jahreszahlen zu finden sind, gehen diese ab 1450 bereits wieder in 
ihre frühere, römische Form über. Mit dem ausgehenden 15. Jahrhundert fin-
den sich zwar vermehrt hindu-arabische Zahlen, eine tatsächlich durchgängige 
Verwendung findet sich aber erst ab dem ersten Drittel des 16. Jahrhunderts. 
Noch 1492 verzeichnete der Schreiber des frat[ris] Leopoldi hertzogburger de 
officio Custodie ecclesie Newburgensis et de anno domini 149ij53 das Jahr mit 
einer Mischform der beiden Systeme, die neben- und miteinander funktionier-
ten.54 Obwohl die Darstellung der jeweiligen Jahreszahlen wenig systematisch 
erscheint, ist anzumerken, dass im Falle einer Verwendung des hindu-arabi-
schen Systems für gewöhnlich eine meist lateinische Verschriftlichung der 
Zahlen beigefügt wurde. Für Datumsangaben nach dem liturgischen Jahr wur-
den im Regelfall Ordinalzahlen verwendet, die seit der Mitte des Jahrhunderts 
vermehrt in ihrer hindu-arabischen Form verschriftlicht wurden (Abb. 7).

Die Verwendung der Zahlensysteme mag also auf den ersten Blick willkür-
lich erscheinen, bei näherer Auseinandersetzung mit den Quellen ist jedoch 
eine Systematik erkennbar. Deutlich wird dies etwa anhand des den Chor-
frauenrechnungsbüchern zugehörigen Fragments RB  31/8, fol.  12r. Auffällig 
ist die doppelte Angabe der Jahreszahlen 1505 und 1506, welche zunächst 
in römischen Ziffern wiedergegeben wurden, anschließend daran in hindu-
arabischen. Eventuell handelt es sich hierbei um eine Verständnishilfe für Le-
sende bzw. eine Wiederholung für die Schreibenden. Neben diesen beiden 
Verschriftlichungsformen finden sich auch ausgeschriebene Kardinalzahlen, 
sowohl in deutscher als auch in lateinischer Sprache. In Bezug auf den ersten 
Eintrag, das pilt sant leopolt betreffend, ist festzustellen, dass der Schreiber 
bzw. die Schreiberin gewissermaßen konservativ agiert, was das Zahlensystem 
anbelangt. Tatsächliche Geldbeträge werden mit dem altbekannten römischen 
System verzeichnet; Maßeinheiten für Gewicht sowie für Fremdwährung wie 

50	 RB 3/1, fol. 39r und 126r.
51	 RB 3/2, fol. 221r. und 303r.
52	 RB 3/2, fol. 369r und 191r.
53	 RB 5/6, fol. 2r.
54	 Vgl. die Schreibweisen M.CCCC.8II (1482) und 1.5.IIII (1504) bei Menninger 1958, S. 92.

Abb. 7	 Stiftsarchiv Klosterneuburg, 
RB 31/8 – Fragment, den Rechnungs-
büchern des Chorfrauenstifts zuge-
hörig (um 1506).
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ungrische gulden werden hingegen mit den ausgeschriebenen, deutschen Zahl-
wörtern vermerkt.55 Hier zeigt sich außerdem bereits, wenn auch inkonsequent 
verwendet, ein Vorläufer der heutigen Praktik, niedrige Zahlen (heute zumeist 
‚eins‘ bis ‚zwölf‘) auszuschreiben und erst ab einem spezifischen Punkt (ab der 
‚13‘) die Ziffernschreibweise zu verwenden. Dadurch entstehen Mischformen, 
wie etwa acht und xx lot oder v vnd xx lot. Die Maßeinheit des Quentchens, die 
in diesem Fall verwendet wird, um das Gewicht bzw. eine Gewichtsreduktion 
wiederzugeben, wird hier in einer abgewandelten lateinischen Form als quintat 
verwendet. Obwohl dieser Eintrag, der nach 1505 entstanden sein muss, eine 
Fülle an verschiedenen Zahlen- und Ziffernschreibweisen aufweist, scheint 
der Schreiber bzw. die Schreiberin zumindest größtenteils konsequent einem 
System zu folgen, dem zufolge gewisse Einheiten mit gewissen Schreibweisen 
verknüpft sind. Diese Tatsache zeugt von einem Verständnis der Zahlen und 
einem hohen Bildungsstand. Das Phänomen der gleichzeitigen Verwendung 
verschiedener Zahlensysteme findet sich in Rechnungsbücher anderer Klös-
ter56 und wird durch die voranschreitende Erschließung und Bearbeitung die-
ser Quellengattung sichtbar.

8.  Conclusio

Die Rechnungsbücher des Stiftes Klosterneuburg bieten aufgrund ihrer außer-
gewöhnlichen Fülle und ihres Erhaltungszustandes einen einzigartigen Blick in 
die Wirtschafts- und Sozialgeschichte eines spätmittelalterlichen Klosters in 
Österreich unter der Enns. Die Etablierung hindu-arabischer Zahlen im Rech-
nungswesen des Stiftes fand keineswegs linear statt, sondern scheint stark 
abhängig von den beteiligten Akteuren – Schreibenden und Amtstragenden 
– sowie von kulturellen und politischen Einflüssen. Obwohl sich chronologisch 
im Zahlengebrauch keine Systematik erkennen lässt, so sind doch klare Ten-
denzen im Bereich der Anwendung erkennbar. Jahreszahlen wurden früher 
als andere Zahlen im neueren System erfasst, wohingegen die tatsächlichen 
Rechnungsbeträge im bereits bekannten System erfasst wurden. Erst ab den 
1460ern findet eine Veränderung statt – allerdings weder linear, noch eindeu-
tig in Richtung der hindu-arabischen Ziffern. Vielmehr entwickelte sich eine 
Art Mischform, bei der beide Systeme nebeneinander existieren konnten und 
miteinander verwoben wurden, bevor im frühen 16. Jahrhundert erneut rö-
mische Ziffern zur Erfassung von Geldbeträgen bevorzugt wurden. Viel frü-
her, ab den 1430ern, verwendete man das neue Schreibsystem bereits für 
Mengenangaben sowie Ordinalzahlen. Vereinzelte Belege aus den Rechnungs-
büchern des späten 15. Jahrhunderts zeigen eine punktuelle Systematik, bei 
der verschiedene Schreibweisen für klar definierte Dinge verwendet wurden, 
wie etwa hindu-arabische Ziffern für Ordinalzahlen. Die Rechnungsbücher 
des Stiftes Klosterneuburg bilden hiermit keine Ausnahme, sondern fügen 
sich in eine Entwicklung des Schriftgebrauchs im spätmittelalterlichen Rech-
nungswesen des deutschsprachigen Raums ein. Durch die Beschäftigung mit 

55	 Vgl. den Eintrag Item um zwey hundert vierzig stem thennen holz uß dem swartzwald zu flössen 
sechzig acht guldin XII ß bei Rückert 2015, S. 66.

56	 Vgl. z. B. Rückert 2015; Recktenwald 2015; sowie das 2024 gestartete WEAVE-Projekt (DFG 
und FWF) zur digitalen Erschließung der Rechnungsbücher des Klosters Aldersbach (KAD, 
10.55776/PIN2678923, Projektleitung: Robert Klugseder).
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dem Zahlengebrauch in den Rechnungsbüchern wurde ein weiterer Aspekt 
sichtbar: der Wandel der lateinischen hin zur deutschen Sprache; ein Wan-
del, der parallel zur Veränderung des Ziffernsystems vonstattengegangen zu 
sein scheint. Eine Zusammenschau dieser beiden Phänomene stellt ein For-
schungsdesiderat dar, das an aktuelle Forschungen zur Schreibtätigkeit sowie 
der Bildung im mittelalterlichen Stift Klosterneuburg anknüpfen würde und in 
Folge eine Verknüpfung der beiden Entitäten der Klosterbibliothek und des 
Klosterarchivs schaffen könnte. Durch eine Untersuchung dieses Phänomens 
in Rechnungsbüchern unterschiedlicher Klöster könnten weiters Parallelen in 
der Klosterstruktur und -verwaltung sowie der Bildung mittelalterlicher Klös-
ter und Orden generell sichtbar und vergleichbar werden.
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Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 15/2
Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 15/3
Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 15/4
Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 15/5
Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 31/1
Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 31/7
Stiftsarchiv Klosterneuburg RB 31/8
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